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Tiefschlag für die Alpenmetropole 
Das Davoser Wintersportgebiet Schatzalp/Strela wird definitiv geschlossen

Die Berghotel Schatzalp AG 
hat gestern beschlossen, das
Skigebiet Schatzalp/Strela 
zu schliessen. Damit verliert
Davos sein zentralstes Winter-
sportareal und erleidet einen
veritablen Imageschaden. Ob
das Skigebiet mit seinen ver-
alteten Liftanlagen auf lange
Sicht wieder in Betrieb genom-
men wird, ist derzeit unsicher.

● VON BÉLA ZIER

Am Montag hatten die Davoser Tou-
ristiker und Politiker noch gut lachen.
Sie konnten die neue Parsennbahn fei-
ern (Ausgabe von gestern). Heute dürf-
te ihnen allen das Lachen im Hals
stecken bleiben. Denn jetzt steht es
fest: Die Berghotel Schatzalp AG hat
definitiv beschlossen, den Betrieb des
unrentablen Skigebiets Schatzalp/-
Strela bis auf weiteres einzustellen.
Was in der gestrigen Medienmitteilung
«bis auf weiteres» heisst, bedeutet im
Klartext, dass heute noch niemand
weiss, ob das Wintersportgebiet mit
seinen abgetaktelten Beförderungsan-
lagen langfristig betrachtet wieder auf
Vordermann gebracht und als touristi-
sches Angebot zur Verfügung stehen
wird. 

Berghotel bleibt geöffnet
Immerhin erfolgt auf Schatzalp

nicht der totale Kahlschlag. Henri
Zegg, Verwaltungsratspräsident der
Berghotel Schatzalp AG, hatte nämlich
diesen Juli gegenüber der «Südost-
schweiz» angekündigt, dass eventuell
auch das geschichtsträchtige Jugend-
stilhotel seine Pforten schliessen wer-
de. «Ich ziehe alles in Betracht», sag-
te Zegg damals. So aber bleibt das Ho-

tel samt angegliedertem Restaurant,
Schatzalpbahn und Winterschlittel-
bahn weiterhin offen.

Dass Davos durch die Schliessung ei-
nen Imageschaden erleidet, stellte
Zegg gestern in Abrede. Zur Zukunft
des Hotels äusserte er sich im Hinblick
auf eine nach wie vor ausstehende
Käuferschaft folgendermassen: «Für
grössere Hotelketten ist es zu klein.
Wir brauchen mehr Betten.» Um sei-
ner Ansicht nach einen Käufer angeln
zu können, müsste das Hotel seinen
Bettenbestand von heute rund 200 auf
bis zu 400 aufstocken können. Noch
besteht aber für das Hotelareal inklu-
sive dazugehöriger Betriebsgebäude

keine baugesetzliche Grundlage. Über
die so genannten Bergbahnperimeter,
die Grundlage für eine eventuelle Er-
weiterung, soll Ende 2003 abgestimmt
werden. 

Konsternation macht sich breit
Sollte das Hotel in ferner Zukunft auf

gesetzlicher Basis ausgebaut werden
können, müsste ein Käufer gemäss
Zegg alleine für Erneuerungen und Er-
weiterung des Hauses 30 bis 40 Millio-
nen Franken locker machen können.
Ein neuer Besitzer könnte dann aber
auch den Entschluss fassen, das Ski-
gebiet nie mehr in Betrieb zu nehmen.

Gemäss Zegg wäre dies «durchaus
vorstellbar».

Der Davoser Landammann Erwin
Roffler «bedauert» die Schliessung.
Wäre auch der Hotelbetrieb eingestellt
worden, hätte dies eine «Katastrophe»
bedeutet. «Die Davoser Exekutive ist
bereit, sich für das Überleben der
Schatzalp einzusetzen», meinte Roff-
ler zur Schaffung der planerischen
Grundlagen für eine zukunftsgerichte-
te Entwicklung der Schatzalp. Jean-
Pierre Galey, Vizepräsident von Davos
Tourismus, empfindet den Entscheid
als «schädigend für Davos», fügte aber
an: «Es ist ein privates Unternehmen,
was wollen wir machen?»

Gäste müssen auf
anderes Winter-
sportgebiet auswei-
chen: Das Berghotel
«Schatzalp» bleibt
von einer ebenfalls
in Aussicht gestell-
ten Schliessung
verschont. Bild Béla Zier

Rhäzüns macht Jagd auf Katzen
In Rhäzüns geht es demnächst
herrenlosen Katzen ans Fell.
Sie werden eingefangen und
dann eingeschläfert. Katzen-
halter sollen ihren «Lieblin-
gen» deshalb ein Halsband
verpassen, damit es zu keinen
Verwechslungen kommt.

● VON STEFAN BISCULM

Die Aufregung unter den Katzen-
freunden von Rhäzüns war gross, als
letzte Woche ein Flugblatt des Ge-
meindevorstands mit dem Titel «Kat-
zenplage» in die Haushalte flatterte.
Der Gemeindevorstand informiert
darin die Bevölkerung, dass er mit ei-
ner Fallenaktion die «herrenlosen,
teils verwilderten und verwahrlosten
Katzen» im Dorf einfangen und ein-
schläfern lassen will. In einzelnen
Dorfteilen sei eine unverhältnismässig
starke Zunahme von verwilderten Kat-
zen festzustellen, sodass bei der Ge-
meinde in der letzten Zeit zahlreiche
Reklamationen von Anwohnern einge-
gangen seien. Betroffene hätten über
Geruchsbelästigungen, Missbrauch
von Gärten als Katzentoiletten sowie
herumliegende tote Jungkätzchen ge-
klagt. Um dem Problem Herr zu wer-
den, habe die Gemeinde beim Bündner
Tierschutzverein Fallen bestellt, die
sie an verschiedenen Orten aufstellen
wolle. Damit nur herrenlose  Katzen
Opfer der Ausmerzaktion werden,
sollten Katzenhalter ihre «Lieblinge»
doch bitte mit einem Halsband verse-
hen, heisst es auf dem Flugblatt.

Proteststurm ausgelöst 
«Wir erhielten seit der Ankündigung

der Aktion gewaltig viele negative
Rückmeldungen aus der Bevölkerung,
und zwar von überall aus der Region»,
sagt Peter Vieli, Polizeifachchef der
Gemeinde Rhäzüns. Trotzdem sei das
Problem akut und verlange nach einer
Lösung. Er glaubt denn auch, dass der
Rhäzünser Gemeindevorstand in die-
ser Frage «die Rolle des Winkelrieds

spielt», da andere Gemeinden bald zu
ähnlichen Mitteln greifen dürften,
wenn Rhäzüns den Weg geebnet hat.

Im Zweifelsfall freilassen
Besorgte Rhäzünser Bürger, die sich

bei der SO meldeten, haben nun Angst,
dass ihre Katzen das lebensrettende
Halsband abstreifen könnten. Und
wenn sie dann den Katzenfängern 
in die Hände geraten, könnten sie
womöglich eingeschläfert werden.
«Dies darf nicht geschehen», macht
Polizeifachchef Vieli klar. Wenn Zwei-
fel bestünden, ob die Katze zahm oder
verwildert sei, würde sie auf jeden Fall
wieder freigelassen. Zudem würden
die Fallen gezielt an den Orten aufge-
stellt, wo sich die verwilderten Katzen

meist aufhielten.  Betroffen sei vor al-
lem ein Quartier in der Nähe des Bahn-
hofs.  Und wenn trotzdem eine falsche
Katze eingeschläfert wird? «Dann
müsste man darüber reden», weicht
Vieli der Frage aus. Die ersten Fallen
sollen in den nächsten zwei Wochen
aufgestellt werden. Vieli rechnet da-
mit, dass «die Sache dann in ein bis
zwei Wochen durch ist».

Eine von der Gemeinde beigezogene
Tierärztin weist darauf hin, dass die
ganze Fallenaktion zum Wohle der
Katzen geschehe. Sie versteht die Auf-
regung in der Bevölkerung nicht, da
die verwilderten Katzen zum Teil sehr
krank seien und ein Ansteckungsrisi-
ko für gesunde Artgenossen darstell-
ten. Zudem werde eine junge, gesun-
de, nicht vollständig verwilderte Kat-

ze, die in die Falle geht, nicht einge-
schläfert, sondern ins Tierheim ge-
bracht. Und ein Teil der gesunden, ver-
wilderten Katzen wird laut der
Tierärztin «nur» kastriert und dann
wieder freigelassen, damit sie ihr Re-
vier wieder besetzen können. «Wür-
den wir alle Katzen einschläfern, näh-
men über kurz oder lang andere un-
kastrierte Katzen ihren Platz ein, und
wir könnten wieder von vorne begin-
nen.» Zu all diesen unpopulären Mass-
nahmen hätte es aber gar nicht kom-
men müssen. Der Grund für die
Katzenplage liegt gemäss Aussage der
Tierärztin darin, dass Leute, die um-
gezogen sind, ihre Katzen zurückge-
lassen haben. Diese wurden dann von
Anwohnern gefüttert und vermehrten
sich in der Folge stark. 

Kein Entrinnen möglich: Mit diesen Fallen will die Gemeinde Rhäzüns ihre «Katzenplage» in den Griff bekommen. Bild Jakob Menolfi

Kantone wollen
zwei Drittel der
Goldreserven

Die Konferenz der Kantonsre-
gierungen wird am Donnerstag
das weitere Vorgehen nach
dem doppelten Nein zur Gold-
initiative und zum Gegenvor-
schlag beraten. Schon heute
steht fest: Die Kantone werden
Anspruch auf zwei Drittel des
Erlöses aus dem Verkauf des
Nationalbankgoldes stellen.

● VON PETER SIMMEN

Am 28. September haben Volk und
Stände der Goldinitiative der SVP und
dem Gegenvorschlag von Bundesrat
und Parlament eine klare Abfuhr er-
teilt. Die Kantone wollen nach diesem
doppelten Nein nun nicht nochmals
lange Diskussionen darüber führen,
wie der Erlös aus dem Verkauf des Na-
tionalbankgoldes verwendet werden
soll. Das zweifache Nein des Volkes sei
als klares Zeichen dafür zu werten,
dass der verfassungsmässig abge-
stützte Verteilschlüssel nicht geändert
werden soll, sagte gestern Finanz-
direktorin Eveline Widmer-Schlumpf
am monatlichen Pressegespräch der
Bündner Regierung. Gemäss diesem
Verteilschlüssel stehen zwei Drittel
des Nationalbankgewinns den Kanto-
nen zu, ein Drittel geht an den Bund.
Sie erwarte nun, dass der Erlös aus
dem Verkauf der überschüssigen Gold-
reserven ebenfalls nach diesem
Schlüssel vorgenommen werde. Mit
anderen Worten: Die Kantone wollen
nun Geld sehen, und das möglichst
rasch und nicht erst in zwei drei
Jahren.

Kantone entscheiden
Diese Forderung geniesst in den

Kantonen offenbar grossen Rückhalt.
Gemäss Widmer-Schlumpf hat der Lei-
tungsausschuss der Konferenz der
Kantonsregierungen (KdK), dem auch
sie angehört, die Kantonsregierungen
im Sinne eines Antrags aufgefordert,
zu diesem Vorschlag Stellung zu neh-
men. Die Rückmeldungen seien gross-
mehrheitlich positiv, sagte Widmer-
Schlumpf gestern auf Anfrage der SO.
Und auch die von ihr präsidierte Kon-
ferenz der kantonalen Finanzdirekto-
ren habe sich einstimmig für dieses
Vorgehen ausgesprochen und einen
entsprechenden Antrag zuhanden der
KdK formuliert. Die KdK wird den An-
trag des Leitungsausschusses am Don-
nerstag in Bern beraten. Verfassungs-
mässig sei diese Lösung möglich, sag-
te Widmer-Schlumpf. Es werde sich
nun zeigen müssen, ob der politische
Wille da sei, dies so umzusetzen. Si-
cher werde man auch die Vertreter des
doppeten Neins zu den Vorlagen vom
28. September in die Pflicht nehmen,
die sich für diese Lösung ausgespro-
chen hätten.

200 Meter in die
Tiefe gestürzt

sda.- Eine 51-jährige Touristin aus
Deutschland ist gestern Mittag auf ei-
ner Wanderung bei Samnaun tödlich
verunfallt. Sie war auf Gras ausge-
rutscht und 200 Meter über steiles und
felsiges Gebiet abgestürzt. Ihre Ehe-
mann, der sie begleitet hatte, blieb un-
verletzt, wie Kantonspolizei Graubün-
den mitteilte. 

Das im österreichischen Spiss in den
Ferien weilende Ehepaar war vom
Weiler Ravaisch in Richtung Alp Trida
Sattel unterwegs gewesen und hatte
bis zum Gebiet Ché d’Mot den Wan-
derweg benutzt. Als der Mann später
im Gelände eine Rast einlegte, stieg die
Frau auf einer steilen Grashalde allei-
ne bergwärts. Plötzlich hörte der Ehe-
mann einen kurzen Schrei. Als er
nachschaute, fand er nur noch den
Wanderstock seiner Ehefrau vor. Die
alarmierte Rettungsflugwacht ent-
deckte die tödlich verunglückte Wan-
derin auf einer Höhe von rund 2100
Metern.

Gemäss einer Zählung der Nach-
richtenagentur SDA kamen in diesem
Jahr in den Schweizer Bergen mindes-
tens 45 Personen ums Leben.


